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UNGLEICHHEIT IN DEUTSCHLAND

Gymnasien gibt’s nur für Reiche

Von Claudia Bothe und Alexander Wulfers

Schön gelegen ist das Adorno-Gymnasium in Frankfurt, an dem in diesen Tagen nach

dem Ende der Weihnachtsferien die Schüler ins neue Jahr starten. Nicht weit entfernt

liegt der Grüneburgpark, hinter der Schule der Campus der Frankfurter Universität. Es

gibt schlechtere Orte für den Schulbesuch – zumindest, wenn man hier in der Nähe

wohnt, so wie die eher wohlhabenden Bewohner des Frankfurter Westends.

11. Januar 2026 · Je mehr der Staat organisiert, umso besser für die

Armen: So heißt es oft. Doch Bildung und Gesundheit zeigen: Staatliche

Angebote sind oft dort, wo es den Leuten sowieso gut geht.
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So geplant war das alles ursprünglich nicht. An der Geschichte des Adorno-

Gymnasiums zeigt sich beispielhaft, wie Schulstandorte in Deutschland festgelegt

werden und wie die ärmere Bevölkerung dabei systematisch benachteiligt wird. Das

Adorno-Gymnasium nahm nämlich seinen Anfang im Jahr 2015 als „Gymnasium

Nied“. Die erst zweite Neugründung eines Gymnasiums in Frankfurt seit dem Zweiten

Weltkrieg sollte im vergleichsweise armen Frankfurter Westen angesiedelt werden.

„Wir wollen Gymnasien auch dort ansiedeln, wo die Übergangsquoten aufs

Gymnasium bisher noch nicht ganz so hoch waren“, sagte die Bildungsdezernentin

Sarah Sorge von den Grünen damals. Bis heute gehen weniger als 40 Prozent der

Schüler im Westen der Stadt auf ein Gymnasium, während es in der Stadtmitte über 60

Prozent sind. 2015 öffnete die Schule ihre Tore, zunächst als provisorischer

Containerbau im nahe gelegenen (und im Vergleich zu Nied noch ärmeren) Stadtteil

Höchst.

Weil sich die Zusammensetzung der Gymnasiasten nicht über Nacht änderte, wurden

zunächst Schüler aus anderen Stadtteilen dem Gymnasium Nied zugewiesen, was

lautstarken Elternprotest wegen der langen Schulwege zur Folge hatte. Die Stadt

knickte schließlich ein: Das Gymnasium Nied schaffte es nie bis nach Nied. Nur

wenige Monate nach der Eröffnung in Höchst fiel die Entscheidung, dass es dauerhaft

im Westend stehen wird – dort, wo die Gymnasialquote heute schon bei 93 Prozent

liegt. Seit 2018 ist auch der ursprüngliche Name Geschichte.

„Wir sprechen sehr viel über Bildung, aber zu

wenig darüber, wo die Schulen hinkommen.“
Micael Castanheira (Ökonom aus Belgien)

Dass ärmere Gegenden weniger Zugang zu Schulen und anderen öffentlichen Gütern

haben, hat System. Welche Konsequenzen das hat, haben nun drei Ökonomen aus

Belgien gezeigt. Micael Castanheira, Giovanni Paolo Mariani und Clemence Tricaud

haben die feingliedrigen belgischen Einkommensdaten verglichen mit den Standorten



von Schulen und Krankenhäusern, Polizeistationen und Bahnhöfen. Ihr Ergebnis: Je

wohlhabender die Menschen in einer Gegend, desto mehr Zugang haben sie zu den

öffentlichen Dienstleistungen, die der Staat der Allgemeinheit zur Verfügung stellt und

von denen eigentlich alle gleichermaßen profitieren sollen.

Die Platzierung solcher Güter habe „einen Umverteilungseffekt“, sagt Studienautor

Micael Castanheira, „und der wird selten berücksichtigt“. In der Praxis ist es heute in

der Regel eine Umverteilung von unten nach oben. „Wir sprechen sehr viel über

Bildung, aber zu wenig darüber, wo die Schulen hinkommen.“

Die Folge ist, dass öffentliche Güter eine Funktion überhaupt nicht erfüllen, die sich

die Gesellschaft eigentlich von ihnen verspricht: die Bekämpfung der Ungleichheit.

Wenn ein staatliches Gesundheitssystem dafür sorgt, dass auch Menschen ohne hohes

Einkommen versorgt werden; wenn öffentliche Schulen dafür sorgen, dass ihre Kinder

kostenlos lernen können; wenn subventionierte Verkehrssysteme ihnen Mobilität

auch ohne eigenes Auto ermöglichen; und wenn eine staatlich finanzierte Polizei für

Sicherheit sorgt – dann trägt das dazu bei, die Ungleichheit der Einkommen und

Vermögen ein bisschen auszugleichen.

In Belgien geschah genau das Gegenteil. Weil die wohlhabenden Gegenden zu ihrem

privaten Einkommen auch noch besseren Zugang zu öffentlichen Gütern bekamen,

verschärfte sich die Ungleichheit eher noch. Die offiziellen Zahlen unterschätzen also

die tatsächliche Ungleichheit.

Je wohlhabender, desto besser versorgt

Die F.A.S. hat die Analyse der Ökonomen auf Deutschland ausgeweitet und kommt zu

einem ähnlichen Ergebnis. Der Zugang zu öffentlichen Gütern ist in wohlhabenderen

Gegenden systematisch besser als in ärmeren Vierteln. Um das zu zeigen, haben wir

anhand öffentlich verfügbarer Daten die Standorte sämtlicher Schulen und

Krankenhäuser in Deutschland ermittelt. Weil im deutschen Schulsystem Gymnasien

eine zentrale Rolle für den Zugang zu Hochschulen einnehmen, haben wir diese

zusätzlich getrennt betrachtet.

Diese Daten wurden zusammengefügt mit örtlichen Nettokaltmieten aus dem Zensus,

weil anders als in Belgien keine kleinteiligen Einkommensdaten aus öffentlichen

Quellen vorliegen. Mieten sind zwar ein unvollkommener, aber der beste verfügbare

Ersatz für Einkommen. Herausgekommen ist ein Datensatz, der es erlaubt, für jedes

dieser Quadrate, für jede Gemeinde und für jede Stadt in Deutschland eine Aussage

über den Zugang zu öffentlichen Gütern zu treffen.



Da ist zum Beispiel Hermsdorf im Erzgebirge. Nirgendwo auf dem deutschen Festland

ist man weiter vom nächsten Gymnasium entfernt, 24 Kilometer Luftlinie sind es (nur

auf den Inseln ist es zum Teil noch weiter). Am anderen Ende des Spektrums stehen

Orte wie Biesdorf in der Eifel oder Schönau im Schwarzwald, wo der Weg zum

nächsten Gymnasium im Schnitt weniger als 400 Meter beträgt.

Wie weit ist der Weg zum Krankenhaus oder zur Schule?

Durchschnittliche Distanz in Kilometern zur nächsten Einrichtung der jeweiligen Gemeinden

Krankenhäuser Schulen Gymnasien

Quelle: Zensus, Bundesklinikatlas, BKG, eigene Berechnungen F.A.Z.-Karte: cbt. Kartenmaterial: © BKG 2024

1818

1414

1010

77

44

22

18

14

10

7

4

2

Distanz in KilometernDistanz in KilometernDistanz in Kilometern

/ /

https://www.bkg.bund.de/


Ähnlich weit klaffen die Unterschiede bei den Krankenhäusern auseinander. In 33

Gemeinden in Deutschland haben die Bewohner ein Krankenhaus in durchschnittlich

weniger als einem Kilometer Luftlinie, darunter Bad Tennstedt im Norden Thüringens

oder Gensingen in Rheinland-Pfalz. Von Sankt Peter-Ording in Nordfriesland oder

Nadrensee in Mecklenburg sind es hingegen mehr als 30 Kilometer zur nächsten

Klinik.

Die Unterschiede zeigen sich besonders deutlich in Deutschlands großen

Metropolregionen. Die Visualisierung der fünf größten Städte in der Bundesrepublik

zeigt: Krankenhäuser und Gymnasien sind nicht gleichmäßig über das Stadtgebiet

verteilt. Sie konzentrieren sich dort, wo die Mieten besonders hoch sind – und fehlen,

wo sie niedrig sind. Der Zusammenhang lässt sich nicht allein durch Zentrumsnähe

erklären: Teilweise sind weiter abgelegene Nachbarschaften mit hohen Mieten bei der

Verteilung bevorzugt, während in zentrumsnahen, aber ärmeren Vierteln wie

Hamburg Wilhelmsburg oder dem Frankfurter Gallus Schulen und Krankenhäuser

spärlicher sind.

Krankenhäuser und Gymnasien sind ungleich verteilt

sehr teuer teuer gehoben moderat günstig Gymnasien Krankenhäuser



Der Zusammenhang greift in ganz Deutschland. Rechnet man den Effekt heraus, der

schlicht den Unterschied zwischen Stadt und Land abbildet (denn natürlich ist die

Bevölkerungsdichte ebenso wie die Schuldichte in der Großstadt höher), bleibt immer

noch ein deutlicher statistischer Zusammenhang zwischen öffentlichen Gütern und

dem Mietniveau.

Zwar lässt sich aus den Daten nicht eindeutig ablesen, was der Grund für diesen

Zusammenhang ist. Wenn es mehr Annehmlichkeiten in der Nähe gibt, wirkt sich das

auch auf die Mieten aus. Die Wohnlage wird schließlich attraktiver. Umgekehrt könnte

es auch sein, dass Schulen erst in bestimmte Viertel verlegt wurden, als dort schon

eher eine wohlhabende Klientel lebte. In beiden Fällen aber gilt: Die Verteilung der

Quelle: Zensus, Bundesklinikatlas, JedeSchule / F.A.Z.-Grafik: cbt.
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öffentlichen Güter fällt zum Nachteil der ärmeren Menschen aus, die sich die Mieten

in den teuren Stadtvierteln nicht leisten können.

Verteilung öffentlicher Güter

Schulen Krankenhäuser

* Nettokaltmieten der Wohnungen vom Zensus Stand 15.05.2022

Grafik: cbt. / Quelle: Zensus, Bundesklinikatlas, JedeSchule
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In Gegenden mit einer Nettokaltmiete von unter 6,50 Euro je Quadratmeter beträgt der

Weg zum nächsten Krankenhaus durchschnittlich 4,7 Kilometer, in Gegenden mit

einer Miete zwischen 16,50 und 19 Euro ist er mit 1,8 Kilometern weniger als halb so

lang. Auch bei den Schulen nimmt die Nähe zur nächsten Schule mit steigenden

Mieten über fast alle Kategorien ab.



Besonders stark ist dieser Effekt bei Gymnasien. Fast 3,5 Kilometer beträgt die Distanz

zum nächsten Gymnasium in den Gegenden mit den niedrigsten Mieten, während es

in den teureren Wohngegenden weniger als 1,4 Kilometer sind. In der teuersten

Kategorie steigt die Distanz wieder leicht an (siehe Grafik), allerdings betrifft das

weniger als ein Prozent der Nachbarschaften, die oft außerhalb der Zentren liegen und

dünn besiedelt sind.

Mit jedem zusätzlichen Euro durchschnittlicher Mietkosten nimmt die Zahl der

Schulen im Umkreis von drei Kilometern im Durchschnitt um zehn Prozent zu. Die

Zahl der Krankenhäuser im Umkreis von sechs Kilometern steigt mit jedem

zusätzlichen Euro um 6,3 Prozent. In all diesen Fällen ist bereits der Effekt der

Bevölkerungsdichte herausgerechnet. Der Zusammenhang ist statistisch hoch sig-

nifikant, was in der Fachsprache bedeutet: Es ist sehr unwahrscheinlich, dass so eine

Konstellation rein zufällig entstanden ist.

In teuren Gegenden sind die Wege kürzer

Durchschnittliche Entfernung zur nächsten Einrichtung im Verhältnis zur Nettokaltmiete

Krankenhäuser Schulen Gymnasien

Werte nach der Einwohnerzahl in der Nachbarschaft kontrolliert Quelle: Bundesklinikatlas, Zensus, eigene Berechnungen F.A.Z.-Grafik: cbt.
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Den Menschen, die in den Gegenden ohne leichten Zugang zu öffentlichen Gütern

leben, macht diese Diskrepanz das Leben schwerer. Eine größere Distanz ist für Eltern

und Kinder mit Aufwand verbunden, finanziell wie zeitlich. Die belgischen Ökonomen

haben ermittelt, wie hoch die impliziten jährlichen Kosten der zusätzlichen Pendelzeit

derer sind, die 24 Minuten zur nächsten Schule brauchen, wenn man für die Zeit den

mittleren Stundenlohn annimmt. Der Geldwert ist genauso hoch wie die gesamten

Bildungsausgaben des belgischen Staats pro Kind in demselben Zeitraum. Die Distanz,



argumentieren die Ökonomen, ist eine implizite Steuer, die für die ärmeren Menschen

den gesamten Effekt der Staatsausgaben aufhebt.

„Wenn ein Arbeiterkind direkt gegenüber ein

Gymnasium hätte, würde es vielleicht

hingehen.“
Ludger Wößmann (Ökonom und Bildungsexperte am Münchner Ifo-Institut)

Die Distanz kann auch ganz grundlegend darüber entscheiden, welche Schule ein Kind

besucht. „Wenn Eltern Wahlmöglichkeiten zwischen Schulen haben, gehört die

Distanz fast immer zu den wichtigsten Faktoren – oft ist sie der wichtigste“, sagt

Ludger Wößmann, Ökonom und Bildungsexperte am Münchner Ifo-Institut. In

England konnten Wissenschaftler zeigen, dass die Distanz neben akademischer

Qualität und der Zusammensetzung der Schülerschaft eines der Hauptkriterien war,

das Eltern für die Schulwahl berücksichtigten.

In Deutschland kam eine Studie zur Grundschulwahl in Nordrhein-Westfalen zu einem

ähnlichen Ergebnis. Das dürfte für die Wahl der weiterführenden Schule ähnlich sein.

„Wenn ein Arbeiterkind direkt gegenüber ein Gymnasium hätte, würde es vielleicht

hingehen“, sagt Wößmann. „Wenn es dafür zehn Kilometer fahren muss, macht man es

eher nicht.“

Untersuchungen aus mehreren Ländern zeigen den großen Effekt, den die Distanz zur

Schule haben kann. In England sank die Wahrscheinlichkeit, dass Jugendliche über die

Schulpflicht hinaus eine Schule besuchen, je weiter entfernt sie von der nächsten

Schule lebten. In Norwegen machten Schüler seltener ihren Sekundärabschluss, je

größer die Distanz des Elternhauses zur Schule war. In Brasilien erzielten Schüler, die

länger pendeln mussten, schlechtere Noten in Mathetests.



Auch im Gesundheitssystem ist geographische Distanz eine relevante Größe. In Italien

stieg mit fünf Kilometern zusätzlicher Entfernung zum nächsten Krankenhaus die

Wahrscheinlichkeit, dass ein Verkehrsunfall tödlich endet, um 14 Prozent.

Schlechter Zugang verschärft die Ungleichheit

Für Belgien konnten Micael Castanheira und seine Kollegen einen direkten

Zusammenhang zwischen dem Wohlbefinden der Menschen und der Nähe zu

öffentlichen Gütern nachweisen. Sie berechneten dafür einen Zugangsindex für

Gesundheit und Bildung. Ein um zehn Prozent besserer regionaler Zugang zu

öffentlichen Gütern war verbunden mit einer um 2,4 Prozent besseren Gesundheit und

um 2,5 Prozent besseren Bildung.

In Deutschland verschärft das die ohnehin schon mangelhafte Chancengleichheit im

Bildungssystem noch. „Wenn beide Eltern eines Kindes kein Abitur haben und sie im

unteren Einkommensviertel sind, liegt die Gymnasialquote bei etwa 21 bis 22 Prozent.

Wenn beide Eltern Abitur haben und im oberen Einkommensviertel sind, liegt sie bei

über 80 Prozent“, sagt Bildungsökonom Wößmann. „Wenn in reicheren Gegenden viel

mehr Kinder aufs Gymnasium gehen, ist die Wahrscheinlichkeit, dass dort ein neues

Gymnasium gebaut wird, deutlich höher. Das ist bedarfsorientiert – erhöht aber ein

Stück weit auch wieder die Ungleichheit der Möglichkeiten.“

Einen Hinweis darauf, wie sich die Diskrepanz erklären lässt, gibt eine Untersuchung

des Max-Planck-Instituts für Gesellschaftsforschung zu den Standorten von Kitas.

Denn in Deutschland beginnt die Verschärfung der Ungleichheit schon vor der

Einschulung. Demnach landen auch die für die Kinderbetreuung dringend benötigten

Kitas in freier und kirchlicher Trägerschaft systematisch eher an Orten, wo

bessergestellte Familien leben. Max-Planck-Forscher Leon Wansleben erklärt das

unter anderem mit einer schwachen kommunalen Bedarfsplanung. Diese „bevorzugt

offenbar Gruppen, die ihre Interessen am wirksamsten artikulieren können“. Das sind

im Zweifelsfall die reicheren Familien – so wie die Eltern im Frankfurter Westend, die

so laut protestierten, dass ein ganzes Gymnasium den Stadtteil wechselte.



Wo die Wege am längsten sind
Durchschnittliche Distanz zum nächsten Krankenhaus oder zur nächsten Schule in ausgewählten Städten

* kontrolliert nach Bevölkerungsunterschied der Städte Quelle: Zensus, Bundesklinikatlas, JedeSchule, eigene Berechnung F.A.Z.-Grafik: cbt.
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Micael Castanheira und seinen Kollegen aus Belgien geht es vor allem um einen Punkt:

Der Staat hat viele Instrumente zur Verfügung, um Ungleichheit zu mildern, nicht nur

Geldtransfers. Wenn bei der Planung öffentlicher Ausgaben ein bisschen mehr darauf

geachtet würde, wie die Verteilung ist, dann ließe sich die soziale Mobilität auch damit

verbessern, ganz ohne höhere Ausgaben. Dafür müssen Politiker dann aber auch

aushalten, wenn der Proteststurm aus den privilegierten Vierteln sie erfasst.

In Frankfurt haben in diesem Jahr zwei weitere neu gegründete Gymnasien ihr festes

Quartier bezogen. Sie stehen nun im zentrumsnahen Stadtteil Bockenheim. Ein

Gymnasium in Nied gibt es noch immer nicht.

Wie wir gerechnet haben:

Die Daten zu den Nettokaltmieten stammen vom Zensus 2022, die

Krankenhausdaten vom Bundesklinikatlas und die Schuldaten von

jedeschule.de. Das Open-Source-Projekt hat erstmals eine länderübergreifende

Datenbank erstellt, in der nahezu alle allgemeinbildenden Schulen in

Deutschland erfasst sind.
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Für die Verteilung von Schulen und Krankenhäusern haben wir für jede

Nachbarschaft (definiert als Quadrate von 100 mal 100 Metern) die nächste

Einrichtung ermittelt. Diese wurden dann nach Mietkategorie, Gemeinde oder

Stadt aggregiert, um die durchschnittliche Distanz zu ermitteln. Um den Stadt-

Land-Effekt herauszurechnen, haben wir die Verteilung der Krankenhäuser

nach der Einwohnerzahl je Nachbarschaft und die Verteilung der Schulen nach

der Einwohnerzahl im Alter unter 18 Jahren kontrolliert. In einer

Zusatzrechnung haben wir für das jeweilige Bundesland kontrolliert, um

regionale Unterschiede zu berücksichtigen. Die Ergebnisse blieben statistisch

signifikant.

GEWINNER DEUTSCHER SCHULPREIS

Ist das der Sonderzug aus Pankow?

KRANKENVERSORGUNG

Woran es im Gesundheitssystem hakt
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